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Bischöfe

ie Bischöfe sind Nachfolger der Apo -

c ^ - ' stel ; ihnen hat Christus feine Heer «

de zu weiden übergeben ; sie sind es , die ,

wie Paulus sagt , der heilige Geist gesetzt

hat , die Kirche Gottes zu regieren , und

in diesem heiligen Amte liegt der Grund

Zur »»geheuchelten Verehrung eines Man¬

nes , der im ganzen Umfange des Works

Bischof ist .

Ist sein Wandel so tadelfrey , wie

der Wandel der Apostel , und sein Eifer

für das Seelenheil der ihm anvertrauten

Gemernde so brennend , wie es der Eifer

der Apostel und ersten Bischöfe war : wer

wird ihn nicht lieben und ehren ? wer ihm



nicht , wenn er im Namen des Herrn

kömmt , ein herzliches Hosianna entgegen

rufen ?
Was hat also der Fürstenmantel ne¬

ben dem Pluvial , was der Fürstenhut ne¬

ben der Insel zu thun ? Kann eitler Prunk

dem Bischöfe mehr . Ansehen gewahren ,

als ihm seine erhabene geistliche Würde

schon für sich allein beylegt ? oder soll uns

vielleicht unser Oberhirt ehrwürdiger vor¬

kommen , wenn er mit Flocken zur Kir¬

che fährt ?
Was braucht der , dessen Reich nicht

von dieser Welt ist , mit weltlichen Ti¬

teln zu prangen ? Evangelische Demuth ,

»»pharisäische Frömmigkeit , strenge Sit¬

ten , Tauben - Einfalt , Menschenliebe ,

rastloser Eifer für die geistliche Wohl¬

fahrt der christlichen Gemeinden , und

ein wachsames Auge für die geistlichen

Unterhirten , nicht irdische Hoheit , soll

den Bischof auszeichnen . „ Paulus ,

, , ein AneHt Jesu , des Messias , von

„ Beruf



O

„ B- ruf ein Apostel , abgesondert zum

„ Dienst des Evangeliums „ re . so fan¬

gen sich gemeiniglich die Briefe des Völ -

kerlehrers an . Nun halte man die Ti¬

tulaturen dagegen , wie solche selbst irr

den Hirtenbriefen und Mandaten unsrer

heutigen Bischöfe vorkommen —- weis

eher Abstand von Peter , dem Fischer ,

von Paul , dem Teppichmacher , bis zu

unsern gefürsteten Arbeitern im Weinber¬

gs des Herrn ! bis zu- unsern geistlicher ?

Exzellenzen und bis zu den mit Sternen

und weltlichen Ordensbändern geschmück¬

ten Boten des heiligen Evangeliums ! wie

viel unapostolisches in der Pracht ihres

Pallaste , in dem Ueberflusse ihrer Tafeln ^'

in ihrem Aufwands für Equipagen f m

der Anzahl ihrer Hausoffiziere und Be¬

dienten ! wie erblickt man überall dm

stattlichen Weltmann , und oft so wenig ,
oder gar nichts , von dem nach Seelen¬

heil dürstenden Nachfolger der Apostel !

A 3 Eines



Eines Tages — es war am Feste

der heiligen Apostel Peter und Paul —

traf ich von ungefähr mit dem Fürstbi¬

schof von - - -> - zusammen . Ich sah

einen jungen blühenden Mann vor mir ;

die Nettigkeit seiner Frisur beurkundete

die Zeit , die er beyläufig an der Toilette

Zugebracht haben mochte ; er war nied¬

lich anzusehen - vom Kopf bis zu den Füs¬

sen , mit einem brillantenen Kreuze auf

Der Brust und mir blitzenden Ringen an

Den Fingern , im Ganzen aber so galant ,

als man es nach dem Bon Ton der gro¬

ßen Welt nur seyn kann . Da ich noch

ganz voll von dem hohen Ideal war , das

ich mir von dem demüthigen Apostelamte

der ehrwürdigen Greise Perer und Paul

kurz vorher gemacht hatte : so war mir

Der Kontrast zwischen Sr . Fürstl . Gna¬

den und den beiden Fürsten der Apostel

um so auffallender .
Ein deutscher Fürstbischof verlangte

von Clemens Xl V. es möchten die eximir -

ten



ten Klöster seiner Gerichtsbarkeit unter¬

worfen werden » Aus der Antwort des

verewigten Ganganelli konnte man ab¬

nehmen , wie gut er eingesehen habe , daß

es oft mehr Fürstbischöfe , als wahre Bi¬

schöfe giebt . *)
Wo steckt aber die Ursache ihrer Aus¬

artung von den ächten Mustern der Vor¬

zeit ? Eine Frage , die wohl des Nach¬

denkens werth ist — Es scheinen meh¬

rere Ursachen in einander zu wirken ; und

sollten ste nicht in dem Mangel an wah¬

rem Beruf , in der Pflanzschule , woraus

man die Bischöfe nimmt , und in ihren

übermäßigen Einkünften zu suchen seyn ?

Unter zwanzig Bischöfen sind wenig¬

stens drey Viertel aus einem gräflichen

oder altfreyherrlichen Hause - - Ein Va¬

ter mehrerer Söhne hat nichts angelege - -
A z neres ,

Er schrieb: Multos vsbemus in 6erivLNlS

0riLLixe8 , Lxitcnxos pLuiKs ; c!r »obis

Lxilcoxos xrimsc eccleüLe , Sc tabjicie -
nnis jMs oräMes ecelLjlsüicss .



Neres , üls für einen derselben ein Kano -

«ikat zu erlangen . Ob der junge Mensch

Anlage , Temperament und Beruf zum

geistlichen Stande habe, - das kömmt gar

Nicht in die Frage ; genug man weiß ihn

auf eine andere hochadeliche Art nicht um

terzubringen —- Jtzt bekömmt ex Kra¬

gen und Tonsur , und der Bischof steht

im Cmbrio da . Er durchlauft die Theo¬

logie , die geistlichen Rechte , die Kasui¬

stik , läßt sich , oft mit Dispensation ,

zum Priester weihen , und bezieht sich in

fein Domstift .
Die Lebensart und Beschäftigung der

Meisten Domherren ist zu bekannt , als

daß es nöthig wäre , hier eine besondere

Schilderung davon zu machen Indessen

sind die Domstifte beynahe die einzigen

Pffanzschulen unsrer Qberhirten .

Wird irgend ein Bisthum erledigt , so

lassen die Verwandten des Ahnenreichen

Domherrn nichts unversucht , um ihm zur
'

Insel (sage?' zu ihren Einkünften ) Zu ver -
- helfen .



helfen . Je reicher die gMliche Braut ist ,

desto eifriger wird um sie geworben , und

um somehr Politik , Kabale und Hofränke

werden in Bewegung gesetzt ; der Landes¬

herr wird mit Vorsprachen belagert , und

nur zu oft ist das Bißthum eine Beloh¬

nung , oder ein Zeichen der Huld — nicht

für den Jmpetranten — sondern für seine

Familie . Möchte man Verdienste um

den Staat immerhin mit Ordensbändern ,
mit Ehrenstellen , mit Gold und Edel¬

steinen belohne « — nur nicht mit Biß - -

thümern ! — Wo ist ddr Hochadeliche ,
den man an die Spitze einer Armee stel¬
len , oder dem man die Leitung der po¬

litischen Geschäfte anvertrauen würde ,
bevor er sich die dazu nöthigen Einsichten

erworben hat ? Wie kann es also billig
und vor Gott verantwortlich seyn , einen

Mann zum obersten Seelenhirten zu er¬

nennen , der nie eine Heerde geweidet ,
me im Weinberge des Herrn gearbeitet ,
me die Pflichten eines Seelsorgers in der

A 4 Aus - '



Ausübung kennM gelernt hat ? Oder soll
vielleicht das Domherren , Leben , dessen

Gegenstände in maschinenmäßigem Chor -
singen , in gewissen Präsenzen und Auf¬

wartungen bey dem Bischof bestehen , die

Praktische Schule seyn , wo man sich zum

Obervorsteher der Kirche Gottes bil¬

det ? — ? ?

Nach den kanonischen Rechten soll

der würdigste zum Bischof erwählet
werden . Eine Bedingniß , welche aus

der Natur der Sache stießt , und daher

auch bey jenen Bißkhümern , deren Ver¬

leihung allein von dem Landesherrn ab¬

hängt , Platz greifen sollte . Wird aber

auf diese Eigenschaft strenge Rücksicht ge¬
nommen ? werden die Kandidaten vor¬

her geprüft ? wird bloß auf ihre Fähig¬

keit und auf ihre Verdienste um die Seel -

sorge gesehen ? ist nicht das Hochamt vor

der Bifchofswahl oft eine bloße Zere¬
monie , die man dem heiligen Geiste macht ,

wenn Tags vorher , mit den landes ,

fürst -



fürstlichen Kommissarien , ober mit den

Verwandten des Kandidaten schon alles

berichtiget worden ?

Bevor der Heiland den Petrus in

sein Amt einsetzte , fragte er ihn drey¬
mal : Simon , liebst du mich ? und erst
auf die dritte Betheuerung gab er ihm
seine Heerde zu weiden . Ist man heut

zu Tage eben so behutsam bey Aufstel¬

lung der Seelenhirten ? hat man allein
die geistliche Wohlfahrt der Seelen vor

Augen ? greift man , aus Liebe zu den

Schaffein , oder der Wolle wegen , nach
dem Hi ' rtenstabe ? würden sich so viele

hochadeliche Mitwerber zu den Bißthü -
mern drangen , wenn nicht so viele welt¬

liche Vortheile damit verbunden wa¬
ren ? — Wo bleibt also der wahre Be¬

ruf ? wo soll , wenn nur das Zeitliche
gesucht wird , der Eifer zu den aposto¬
lischen Arbeiten herkommen ? > — Wie
kann es anders als wüst im Weinberge
des Herrn aussehen ?

A 5 Man -
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Mancher Bischof schmeichelt sich , er

habe seinen Pflichten schon volles Genü¬

gen geleistet , wenn er , zu gewissen Zei¬

ten , die geistlichen Weihen und die Fir¬
mung ertheilt , Konsistorium hält , zu
einem Hirtenbrief ( der meist die Arbeit

eines Ungenannten ist ) seinen Namen

herleiht , das Hleischessen in der Fasten

regulier und an hohen Festtagen in Pon -

tifikalkleidern zum Altare geht » —Oh¬

ne diesen Amtsverrichtungen etwas von

ihrem Werthe benehmen zu wollen , hal¬

te ich die fleißige und zweckmäßige Besu¬

ch ung aller Kirchensprengel auf dem fän¬

de für das wichtigste Geschäft , wo er

mit jedem Unterhirten strenge Rechnung

halten , wo er die Art , wie die Seeksor -

ge ausgeübt wird , mit Adlerblicken und

Schlangenklugheit durchschauen , und je¬

den wahrgenommenen Mißbrauch ohne

Nachsicht auf der Stelle vertilgen , wo

er den Pfarrern und Kaplanen ihre hei¬

ligen Pflichten mit apostolischer Wärme

ein -



einschärfen , wo er die Religionsbegriffs
der Pfarrkinder selbst untersuchen , wo er
die Seelsorger , um ihre Talente kennen

zu lernen , in seiner Gegenwart predigen
und katechisrren lassen , wo er selbst , wie
es vormals die Apostel thaten , den Ge¬
meinden die Pflichten der Religion , hurch
mündliche kurze Ermahnungen , väterlich
einprägen , wo er, wie Christus der Herr ,
auch die Kleinen bor sich kommen lassen
und das Katechetenamt durch sein Bey¬
spiel heiligen , wo er seine Aufmerksam¬
keit auf den Schulunterricht der Landju¬
gend wenden , mit einem Worte , wo er ,
wie Paulus , allen alles werden und über¬

schwenglich viel Gutes stiften kann , stif¬
ten soll , und — doch so selten stiftet ! —

Fakta müssen hier reden : Wie ma -
teriel , wie mißverstanden sind die Rest -
gionsbegriffe des Landvolks ! Wie häufig
trift man , statt des achten Christenthums ,
vichts als vernunftwidrige Andachteleyen
ern ! Und woher sollte ein besserer Unter -

richt
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richt kommen , da es in den Köpfen und

Herzen so mancher Seelsorger selbst so

stockfinster ist ?

Dieser klägliche Zustand der so theuer

erlösten Gemeinden Gottes ist ein unwi -

derleglicher , himmelschreyender Beweis ,

daß die wenigsten Bischöfe ihrer Schul¬

digkeit nachkommen ; ist ein Beweis , daß

die Geistlichen , die sich zur Seelsorge

melden , nicht so geprüft werden , wie sie

geprüft werden sollen ; ist ein Beweis ,

Laß die Bischöfe ihre Kirchspiele meist nur

im Vorbeygehen visitiren , und die wesent¬

lichen Gebrechen entweder gar nicht be¬

merken , oder mit der unverzeihlichsten

Gleichgültigkeit darüber wegsehen ; ist ein

Beweis , daß sie sich zwar von dem Fet¬

te der Heerde nähren , aber für ihre gu¬

te Weide nicht sorgen wollen ! —- Gott

wird sie dafür richten , wird das gering¬

ste Schaflein , das durch ihre Schuld ver ,

loren geht , von ihnen zurückfordern , wird

jede Verunstaltung , Verklcisterung und

Herab -
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Herabwürdigung der einfachsten und rein¬

sten Lehre Jesu auf ihre Seele legen .

Durch die Behauptung , daß die we¬

nigsten Bischöfe ihre Schuldigkeit thun ,

glaube ich nichts übertrieben zu haben .
Wenn bey einer Cibilstelle die Geschäfte
nicht gehörig verhandelt werden , wenn

ein Regiment schlecht exerzirt : so nimmt

man , wie billig , den Präsidenten , den

Obersten dafür her ; denn diesen liegt es

ob , jeden Subalternen zu seiner Pflicht

anzuhalten ; ihnen allein fallt es zur Last ,
wenn sie Dumköpfe anstellen oder beför¬
dern . Und — es sollte nicht die Schuld
der Bischöfe seyn , wenn die Seelsorge
schlecht bestellt ist ? es sollte nicht wahr

seyn , daß die wenigsten Bischöfe thun ,
was sie thun sollten , da man doch nicht

laugnen kann , daß das Landvolk in sei¬
ner Religion beinahe ohne Ausnahme

schlecht unterrichtet ist ? Ich will hier

zwischen dem Religionsunterricht des ka¬

tholischen und protestantischen Landvolkes ,

zwi -



T4

Zwischen ihren und unsern Landpriestern ,

zwischen den Superintendenten und Bi¬

schöfen . keine Parallele ziehen ; Beyspie - -

le sind gehaßig — jeder unpartheyische
- Beobachter mag sich das Weitere selbst

sagen .

Freylich rührt die Unwissenheit des

Landvolks in der . Religion zum Theil auch

von daher , daß viele Ortschaften bisher

gar keine Schulen , viele einen Idioten

zum Schullehrer hakten — Und welcher

fähige Mann hatte sich , um eine elende

Bezahlung , wofür er oft noch hinter dem

Stuhle seines gastirenden Pfarrers ste¬

hen mußte , wegwerfen sollen ? — Ha¬

ben die Bischöfe gewußt , wie übel das

Schulwesen auf dem Lande beschaffen sey ,

oder haben sie es nicht gewußt ? 3st das

Letzte was nützt ihre Visitation ,

wenn sie dabey nicht aus das Wesentliche

schauen ? Ist das Erste — warum ha¬

ben sie solange geschwiegen? warum ha¬

ben sie nicht die Nothwendigkeit einer best



fern Unterweisung der Land/ugend bor

dem Throne vorgestellt ? warum nicht

für die zahlreichste und nützlichste Msn -

schenklaffe das Wort aufgenommen ? wa¬

rum nicht wenigstens ihren guten Wil¬

len , durch eine freywiliige Zulage für

manchen darbenden Schulmeister , an den

Tag gelegt ? Ein paar Gastgebote des

Jahrs weniger gegeben , ein paar Dome¬

stiken , oder ein paar Pferde weniger ge¬

halten , würden das Auslangen zu diesem

gottseligen Beyspiel verschafft , würden

einen heiligern Geruch um den Oberste «

lenHirten verbreitet haben , als wenn er

z. B. von seinen geistlichen Einkünften ,
feine Familie zu bereichern sucht .
Noch lange hatten die armen Heer -

den auf dem fände im Finstern herum »

tappen , und , bey der Blindheit ihrer

eigenen Hirten , irre gehen müssen ;
lange noch hatten die Bischöfe , unbe¬
kümmert um das , was auf dem Lan¬

de geschieht , oder nicht geschieht , den

reich -
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reichlichen Ertrag ihres Oberhirtenamts ,

unter städtischem Wohlleben , ruhig ver¬

zehrt . wenn nicht die Vorsehung Gottes

einen Mann aufden deutschen Kaiserthron

gesetzt hatte , der , zur Bildung künfti¬

ger Seelsorger und zur zweckmäßigen Un¬

terrichtung des Landvolkes , solche Maß¬

regeln nimmt , welche die Hyder der Dum -

h^it und des Aberglaubens zwar anzischen ,

aber nicht mehr vereiteln kann .

Dieser Plan eines Laien wird sich

in der Geschichte unsers Jahrhunderts

um so glänzender ausnehmen , jemehr der¬

selbe gegen den Kaltsinn der geistlichen

Oberhirten , über den jämmerlichen Zu¬

stand des Christenthums auf dem Lande ,

absticht «

Möchtedoch der Monarch , durch des¬

sen weise Anstalten wir in Hinkunft gute

Landpriester haben werden , seine weitere

Sorgfalt dahin ausdehnen , daß wir auch

eifrige , wahrhaft apostolische Bischöfe be¬

kämen , Bischöfe die . sich das Seelenheil

der
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der ihnen anvertrauten Gemeinden zum

einzigen Geschäfte machen , und weit ent¬

fernet , den vortreflichen Anstalten des

Staats lichtscheu entgegen zu arbeiten ,
selbe vielmehr mit allen Kräften unter¬

stützen !

Möchte doch bald der Zeitpunkt kom¬

men , wo die Kirche Gottes nicht mehr
ein Versorgungshaus für gräfliche Kadet¬

ten , die man sonst nicht anzubringen

weiß , abgeben darf !
Möchte es zur unabweichlichen Re¬

gel gemacht werden , daß niemand mehr

zu einem Bißthum gelangen soll , der sich

nicht vorher , vom Kaplan an , durch als

le Stufen der Seelsorge , viehährige , un¬

verkennbare Verdienste erworben hat !

Darf ein Graf , der den Soldatenstand

ergreift , sich nicht schämen , bey der Mus¬

kete anzufangen , warum sollte ein Graf ,
der sich der Kirche widmen will , es unter

seinem Adel halten , Kaplansdienste zu

thun ? Steht er aber dieses Amt für er -

B nie -
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niedrigend an — fort mit ihm ! —-

Wer nicht durch die rechte Thür in den

Schafstall eingehen , sondern anderswo

hineinsteigen will , der ist,nach demAeugniß

des Evangeliums *) ein Dieb ! Er wur¬

de , als Oberhirt , ein Wolf in Schafs¬

kleidern seyn — fort mit ihm !

Möchte man die christlichen Gemein¬

den in ihr ursprüngliches Recht , stch ih¬

re Bischöfe selbst zu wählen , wiederein¬

setzen! der Monarch würde dadurch al¬

les Ueberlaufs , bey Erledigung einer In¬

sel , und aller Verantwortung bey Gott ,

wenn er sie nicht dem Würdigsten auf¬

setzt , überhoben seyn ; das Volk aber ,

dessen Stimme die Stimme Gottes ist ,

würde , nach einem sichern Gefühle , oh¬

ne Hinsicht auf Geburt und Stammta¬

feln , sich den Mann nach dem Herzen

Gottes heraussuchen . Die Landeshoheit

könnte in dem noch ihren Einfluß behal¬

ten , wenn das Volk drey Kandidaten vor -

zuschla-

*) Ich - x.
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zuschlagen und der Regent einen davon

zu ernennen hatte .

Möchte von denEinkänften derBischö -
fe alles Ueberflüßige weggeschnitten und

zu einer heilsamern Verwendung bestimmt

werden ! Es ist eine evangelische Wahr¬

heit , daß Niemand Gott und dem Mam¬

mon zugleich dienen kann . An keiner

Klippe scheitern die Bischöfe so häufig ,
altz an dettr Uebersiuße , worinne sie schwim¬

men . Ihre übermäßige Dotirung rührt

größtentheils von jenen finstern Zeiten
her , wo man sich den Himmel zu erkau¬

fen glaubte , wenn man sein Vermögen
der Krrche , das ist : ihren Dienern , mit

vollen Händen zutrug . Von diesem Wahn
ist man in Hellern Zeiten zurückgekommen ,

und da man , wie billig , kein Bedenken

trägt , todte Kirchenschätze zum Besten

der Menschheit in klingende Münze zu
verwandeln : warum sollte die Herabse¬

tzung der bischöflichen Einkünfte auf ein

hinlängliches , aber nicht prächtiges Aus -

B 2 , kom
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kommen dem geringsten Bedenken unter -

liegen ? Der Heiland wirft den Pharisäern

hör , daß sie die Häuser der Wittwen ver¬

schlingen . Obwohl sich aber dieses von

unsern Bischöfen im wörtlichen Verstän¬

de nicht behaupten läßt : so ist es doch no¬

torisch , daß oft ein einziger soviele Ein¬

künfte hat , daß hundert , und mehr Fa¬

milien davon leben könnten .

Man sage ja nicht , daß ein reichli¬

ches Einkommen der hohen bischöflichen

Würde angemessen sey. Die heiligen Bi¬

schöfe der ersten Kirche hatten , zu der

tiefen Verehrung , in der sie bey allen

Gläubigen standen , des schnöden Mam¬

mons nicht nöthig . Wäre das der Maaß¬

stab unsrer Ehrfurcht gegen sie : so müß¬

te ein Bischof mit 100,000 fl . Einkünf -

ten uns noch einmal so ehrwürdig vor¬

kommen , als ein anderer , dem sein Amt

nur halb soviel eintragt . Gleichwohl

fühlen wir oft gerade das Gegentheil .

Auch dieser Grund : daß ein reich dotir -
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ter Bischof seine Familie unterstützen

kann , taugt nichts ! Wer dem Altare

nicht dient , soll auch nicht vom Altare

leben .

Es waren noch manche fromme

Wünsche , inAnsehung der Bischöfe , übrige

Hieher rechne ich vorzüglich diesen : daß

die Mehrheit der Bisthümer in einer ein¬

zigen Person nicht mehr gestattet wer¬

den möchte ! Die geistliche Polygamie ist

von weit nachtheiligern Folgen , als die

fleischliche . Es gehört wahrer apostoli¬

scher Eifer , ungekheilke , ununterbroche¬

ne Aufsicht und eine Entäußerung von

allen Zerstreuungen des Welkgetümmels

dazu , wenn die bischöflichen Obliegenhei¬

ten in ihrer , ganzen Ausdehnung gehörig
erfüllt werden so llen . Sie fordern , in

jeder Diöces , ihren Mann ganz für sich .
Wer du demnach immer bist , der du ,
aus Habsucht ( denn was für ein Beweg¬
grund soll es sonst seyn ? ) deine Hand nach

zwo Inseln ausstreckest , ich sage dir : du

B Z bist
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bist nicht würdig , eine einzige zu tragen ,

weil eben dieses dein Bestreben gegen dich

zeugt , daß du entweder die schweren

Pflichten eines Oberhirten nicht kennest ,
oder ihre Nichterfüllung wenig achtest .

Da du nur Eins bist , wre kannst du dir

anmassen , zwo abgesonderten Gemeinden

vorzustehen , ohne eine derselben , oder

beyde , zu vernachlaßigen ? Verrichtest

du aber , durch einen Stellvertreter , was

du selbst nicht thun kannst : so ist Er es ,

der Bischof zu seyn verdient , nicht du !

denn es steht geschrieben : der Arbeiter

ist seines Lohns werth , und wiederum

steht geschrieben : du sollst nicht erndten ,

wo du nicht gesaet hast !

Auch das gehört unter die Mißbräu ,

che , daß manche Bischöfe ein , zweyund

mehrere Kanonikate , Probsteyen u. s. w.

besitzen . Gleichwie die Vereinigung meh¬

rerer Bißthümer in einerPerson eine geist ,

liche Polygamie ist , so kann man den

Besitz mehrerer Kanonikate neben einem
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' Bißchum , nach der Analogie , einen geist¬

lichen Konkubinat nennen . Es liegt da¬

bey ein zweyfacher Eigennutz zum Grun¬

de : hier die Einkünfte von mehrern Pro¬

benden ; dort die Aussicht auf ein fette¬

res Bißthum . Da jedes Kanonikat mit

gewissen Residenzen verbunden ist : so

wird der Bischof - Domherr in die Noth¬

wendigkeit gesetzt , sich, alle Jahre , durch

mehrere Monate von seinem Bißthum zu

entfernen . —- Könnte , und würde ee

das wohl thun , wenn er ein guter Hirt

wäre ? Wer seine Heerde liebt , weicht

nicht von ihr , es sey denn , daß sich ir¬

gend ein Schaflein verlohren habe ; als -

denn verlaßt er neun und neunzig , um

das Hunderte zu suchen . Wie traurig

ist es , daß man , in dieser Parabel des

Heilandes , das Bild unsrer heutigen Bi¬

schöfe so selten erkennt ! Wie sehr wäre

zu wünschen , daß sie mehr nach Seelen ,

minder nach Gold fischen möchten ? —

Und sollte der Regent , als Beschützer der

B 4 Kirche ,
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Kirche , nicht verbunden seyn , jeden Weg ,
der die Bischöfe von ihren heiligen Pflich¬
ten ableiten kann , zu verschränken ?

Als der Herr Jesus wahrnahm , daß

ihn die Juden mit Gewalt zum König
machen wollten , entwich er ganz allein

auf einen Berg *) — Nicht so unsre Bi¬

schöfe denn es giebt wirklich regie¬
rende Herren unter ihnen . Wenn diese

landesherrliche Geistlichkeit , oder geist¬
liche sandesherrlichkeit , heut zu Tage
minder auffallt : so kömmt es nur von da¬

her , daß man schon durch Jahrhunderte
daran gewöhnt ist . Aber giebt es wohl
eine Verjährung gegen die Paradoxie ?
oder ist es nicht paradox — mit einer

Hand den Hirtenstab , mit der andern das

Schwerd zu halten — bald am Altare

des Gottes des Friedens zu stehen , bald

der Musterung seiner Kriegsvölker bey¬

zuwohnen — itzt das Volk in der Kir¬

che zu segnen , itzt im Kabinette ein To¬

des -

*) Ich . vi . i §.



desurther ' l zu ratifiziren ? — Kann man
von dem Muster , welches der göttliche
Stifter des Christenthums den Dienern
seines Worts zur Nachahmung hinter¬
lassen hat , weiter abweichen ? Laßt sich
die irdische Landeshoheit mit der evange¬
lischen Selbsterniedrigung vereinbaren ?
Würden die Apostel , wenn sie auf die
Erde zurückkamen , in diesen Landesfür¬
sten ihre Nachfolger erkennen ? Soll eine
unschickfame Verfassung , die sich meist m
den turbulenten Zerren des Faustrechts
und der Unwissenheit , wo die Geistlichen
beynahe allW lesen und schreiben konnten ,
einfchlich , nimmermehr abgestellt werden ?
Wird man » nicht endlich darauf denken ,
die Gewalt des Schwertes von der Ge¬
walt der "Wchlüffe ! abzusondern , und das
Schwert nur Laien umzugürten ?

Noch ein Paar Fragen , bevor ich die¬
sen Artikel schließe :

Erste Frage : Warum geschieht es
so festen , daß Bischöfe predigen , und

B 5 warum



2 § --------------------

warum predigen die mehresten gar nie ?

Sagen wollen , daß mancher nicht im

Stande seyn dürfte , eine Predigt zu ma¬

chen , wäre zu hart ; denn verdienten sie ,

an der Spitze der Seelsorger zu stehen ,

wenn sie das nicht wüßten , was jeder Ka -

plan verstehen soll ? Also fehlt es an Zeit ,

oder Willen — Freylich sind die bischöf¬

lichen Pflichten von solchem Umfange , daß ,

bey genauer Erfüllung derselben , wenig

Zeit übrig bleibt , Predigten niederzuschrei¬
ben und einzustudiren . Allein sollte ein

Bischof nicht so viel Muße finden können ,

um , wenigstens bey besonUrn Veran¬

lassungen , oder an hohen Festtagen , ei¬

ne kurze Erbauungsrede zu halten , die

er , um das Memoriren zu erftaren , si¬

tzend tzerablesen könnte ? Hat aber die

christliche Gemeinde gar nie den Trost ,

Las Wort Gottes aus dem Munde ihres

Oberhirten zu hören : so muß er entwe¬

der zu trage seyn , oder dafür halten ,

daß dasjenige , was Christus und seine

Apostel
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Apostel gethan haben , sich heut zu Tage
nur für gemeine Priester schicke .

Zwote Frage : Giebt es Falle , wo

den Bischöfen ihr Oberhirrenamt abge¬
nommen werden kann ^ und was für Fal¬
le sind es ? Die Antwort fließe aus der

Natur der Sache . Jedes Amt ist mit

gewissen Pflichten verbunden , deren

Nichterfüllung entweder einen Mangel

des Willens , oder der Kräfte , anzeigt .
Der Mangel des Willens erklärt seinen
Mann von selbst des Amtes unwürdig ,
besonders nach fruchtlosen Ermahnungen .
Die zum Amte erforderlichen moralischen
und physikalischen Kräfte kann man ent¬
weder nie gehabt , oder durch lange Dien¬

ste stumpf gemacht haben . Im ersten
Falle hatte man das Amt einem solchen
Manne nicht anvertrauen sollen . Da es
aber menschlich ist , sich in der Auswahl
zu irren : so bleibt nichts anders übrig ,
als ihn wieder zu entlassen . Zm zwey¬
ten Falle hat der unter der fast der Jah¬

re
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re und Arbeiten gebeugte Diener eine eh¬

renvolle Ruhe mit hinlänglichem Auskom¬

men , das Amt aber einen andern Mann

nöthig . In diesen Grundsätzen der ge¬

sunden Vernunft liegt die Antwort auf

obige Frage ; denn was von den Aemtern

im Allgemeinen wahr ist , muß auch von

dem bischöflichen Amte um so mehr gel¬

ten , da die Seelsorge , in Ansehung ih¬

rer auf die Ewigkeit hinausgehenden Fol¬

gen , ungleich wichtiger ist , als die

Pflichten des Civil - und Militairstandes .

Die Bischöfe ermähnen , und , hilft das

nicht , sie entlassen , kann der , der sie

eingesetzt hat — der Landesfürst. Ob

sie aber thun , was sie thun sollen , ist

aus ihren Früchten zu erkennen . Sind

diese nicht gut , so werde der Baumaus -

gehauen ! Es ist besser , daß ein schwa¬

cher , nachlaßiger , unwissender , fanati¬

scher , heilsamen Anstalten heimlich oder

öffentlich entgegen arbeitender Bischof in

den Ouieszentenstand gesetzt, als daß das

aller -



allerwichtigste Geschäft , die Seelsorge
der Gemeinden Gottes , verwahrloset
werde .

Dom stifte .

Aromata .

r ) Äer Werth einer Gesellschaft ver¬

halt sich wie der Nutzen , den sie her¬

vorbringt . 2) Eine Gesellschaft , die

nichts nützet , sollte wegen ihres Unwer -

thes aufgehoben , oder ihr eine nützliche

Verfassung gegeben werden , z) WaS

von den Gesellschaften überhaupt wahr
ist , muß auch von den geistlichen Kom -

munitaten gelten .

Nach diesen Grundsätzen hat man
in unsern Tagen bereits einen Theil der

Mönchsklöster aufgehoben , den noch bey¬
behaltenen aber aufgetragen , ihre sungen
Geistlichen auf die hohen Schulen oder

Lycäen zu schicken , damit der alte Sauer¬

teig



teig der Mönchs - Theologie nicht weiter

Zähren möge.
Zeder Unbefangene sprach sein Amen

zu dieser heilsamen Verfügung , und auf¬

geklärtere Mönche sprachen es , wenigstens

im Herzen , mit .

Aber giebt es , außer den Mönchs ,

klöstern , nicht noch andere unnütze geist¬

liche Kommunitäten ? — Wem bey

dieser Frage nicht sogleich die Domstifte

einfallen , der scheint sie nicht zu kennen ,

oder ihrer Lebensart wenig nachgedacht

zu haben .
Von den Mönchsklöstern haben sich

doch die mehresten nebenbey mit der

Seelsorge beschäftigt , und kaum wird ein

geistlicher Orden seyn , aus dessen Mit¬

tel nicht von Zeit zu Zeit einige gelehrte

Männer hervorgetreten wären . Was

leisten aber die Domherren ? — Ihr

Chorgesang ist ein materielles Geschrey ,

bey dem sie oft nicht mehr denken , als

die Glocke - , die sie in die Kirche ruft ;
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ein Geschrey , wovon die Schrift sagt :

dieses Volk lobt mich mit den Lappen ,

aber das Herz desselben ist weit von mir .

Auch behandeln sie ihre Chorpflichten wie

einen Frohndienst , und lassen ihn nicht

selten durch Miethlinge verrichten .

Mit dem Predigtamte und mit Aus -

spendung der Sakramente geben sie sich

nicht ab ; das mag die unterste Priester -
klasse thun ; sie — die Domherren —-

halten sich für solche Verrichtungen zu

vornehm .
Werden sie von Underdaulichkeit

geplagt , so ist das eben keine Fol¬

ge von vielem Studiren . Daher wird

man unter den in Kupfer gestochenen

Abbildungen berühmter Gelehrten eher

Juden , als katholische Dommherren an¬

treffen . Es braucht Zeit und Gedult ,
wenn man in den Bücherverzeichnissen
gelehrte Produkte domherrlicher Federn
aufsuchen will . Vermuthlich sehen sie
die Wissenschaften zum Emporsteigen auf

der
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der Stufenleiter geistlicher Würden für

ganz entbehrlich an ; denn wie viel Dom- >

dechante , Dompröbfte , Bischöfe und

Erzbifchöfe würden wohl auf dem Platze

stehen , derrsie itzt einnehmen , wenn lee¬

re Köpfe davon ausgeschlossen wären ?

Bey vielen Domherren ist die Zeit

zwischen der Toilette , dem Chorgesang ,

den Mahlzeiten , Besuchen , Spielgesell -

schaften , Jagden und Galanterien ge¬

theilt . . Jür dieses Pflanzenleben ziehen

sie Einkünfte , mit deren kleinstem Theile

bloßerMüßiggang zu theuer bezahlet wäre .

Manchem gelingt es , mehrere Ka -

uonikate , und oft . so viele , zugleich zu

besitzen , daß das gewöhnliche Sonnen¬

uhr nicht hinreicht , die in jedem Dom¬

stifte vorgeschriebene Residenz zu halten .

So werden die reichlichen Gaben ,

welche vormals aus frommer Einfalt auf

den Altar des Herrn gelegt wurden , zur

geschaftlosen Ueppigkeit adelicher Müßig¬

gänger verschwendet !
Man
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Man wird wohl bemerken , daß hier

hauptsächlich von den reichen Probenden

die Rede sey ; wiewohl ich , wenn ich die

Domkapitel überhaupt unnütz nenne , auch

diejenigen nicht davon ausnehme , deren

Einkünfte geringe sind . Ihr Chorsingen

allein kann sie nicht zu nützlichen Gliedern

der Kirche und des Staats mWen ; sonst

würden es auch die Mönche seyn . Es

bleibt also nur übrig , sie wie Rathe des

Bischofs bey Ausübung seiner Amtspflich¬

ten zu betrachten . Allein was können

Leute , die oft unmittelbar aus den Han¬

den eines französischen Hofmeisters in die

Domstifte treten , und aus Mangel prak¬

tischer Kenntnisse , selbst Fremdlinge in

der Seelsorge sind , dem Oberseelsorger

für klugen Rath ertheilen ? Ware

wohl nöthig , in die Konsistorien andere

geschickte Priester , oft auch weltliche Rä¬

the und Beysitzer zu ziehen , wenn die

Domherren , im Durchschnitte betrachtet ,

den Senat des Bischofs auszumachen ,
C und
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und mehr , als ihre Horas zu singen

- erstünden ?
Ich kenne nur eine einzige Anstalt ,

wodurch die Domkapitel , wenn man sie

nicht aufheben will , zu einem nützlichen ,

löblichen und billigen Institut gemacht

werden kMnten ; es ist folgende : nur

verdienstvMe Pfarrer und Dechante zu

Domherren zu machen , und ihrem Ge¬

halt ein solches Verhältniß zu geben , daß

sie gut und gemächlich davon leben können »

Durch diese Einrichtung bekäme der

Bischof versuchte Gehilfen und Rathgo

ber zur Hand , deren Meinung und Gut¬

achten auf vieljährige Erfahrung und auf .

die Lokalkemitniß einzelner Sprengel ge¬

gründet wäre , anstatt daß unsre heutigen

Domherren selten eine bandpfarrkirche zu

Gesicht bekommen , wenn es nicht bey

Gelegenheit einer Jagd , oder bustreise

geschieht . Erster Nutzen .
Es ist überhaupt , besonders bey ei -

MW weitläufigen Bißthum sehr schwer ,

daß
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daß der' Bischof Zeit genug gewinne , um

jedes Kirchspiel mit der erforderlichen

Genauigkeit zu visrtiren ; wäre aber sein

Domkapitel bloß mit meritirten Pfarrern

besetzt , so könnte er sein wesentlichstes Ge¬

schäft , die Oberaufsicht über die See ! -

sorge auf dem fände , mit ihnen theilen ,

sie jeweilig in seinem Namen zur Unter¬

suchung aussenden , aus ihren mit Kennt¬

niß der Sachs verfaßten und mit ihrem
Gutachten begleiteten . Visitationsberichtekr

seine ganze Diöces genau kennen lernen ,
und dadurch in den Stand gesetzt wer »

den , jedem Gebrechen auf das wirksam¬

ste abzuhelfen . Zwextsp Nutze ».
Nichts ist billiger , als einen Mann ,

der die Seelsorgerbürde durch mehrere

Jahre im Sweiß seines Angesichts ge¬
tragen , und seine heiligen Psiichten mit

thätigem Eifer erfüllet hat , durch eine

höhere geistliche Würde und Verbesserung
seiner zeitlichen Umstände , zu belohnen .
Es kann gar nicht fehlen , Laß Aussichten

C 2 dieser
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dieser Art nicht eine mächtige Aufmunte¬

rung für die Pfarrer abgeben sollten .

Mancher thut bloß deswegen nichts über

seine strenge Schuldigkeit , und metamor -

phosirt sich allmählig in einen Bauer ,
weil über dem Thore seines Pfarrhauses
das plus ulcra geschrieben steht .
Dritter Nutzen .

Werden die Kanonikate bloß wohl¬
verdienten Seelsorgern vorbehalten : so
bleibt den Kadetten hochadelicher Häuser ,
weil sie keine Aussicht mehr hätten , von

der Kirche gratis gefüttert zu werden ,

nichts anders übrig , als sich entweder um
eine Versorgung im Civil - oder Militair -

stände zu bewerben , oder die geistliche

Laufbahn , gleich dem Bürgerssohn ^» mit

Ausübung der Seelsorge anzufangen .

Zeichnen sie sich nun , bey diesem Amte ,

durch wahren Seeleneifer aus : so ist bil¬

lig , daß ihnen das Domherrenkreuz vor¬

züglich zu Theil werde , denn sie haben in

diesem Falle doppelten Anspruch auf Ach¬

tung
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tung und Belohnung : einmal als wohl¬

verdiente Seelsorger an und für sich , und

dann , weil der Ahnenstolz sie nicht abge¬

halten hat , sich einem so mühevollen Ge¬

schäfte zu widmen . Vierter Nutzen .
Sind alle Domkapitel nur allein mit

verdienstvollen Seelsorgern besetzt : so ist

es eine der heilsamsten Folgen dieser Ver¬

fassung , daß wir keinen unwissenden , un -

erfahrnen , unwürdigen Bischof mehr be¬

kommen können ; denn wie die Pstanz -

schule , so die Baume . Fünfter Nutzen .
Es giebt wirklich einige Domkapitel

in den kaiserl . königl . Staaten , worinn

man zum Theil nach obigen Grundsätzen

verfahrt . Aber warum nur einzelne Fal¬

le ? warum wird es nicht zu einem Ge¬

setze für alle Domstifte ? *)

C Z Stist -

Dem Vernehmen nach ist dieser Wunsch des
Verfassers , zufolge eines jüngsthin crgangenen
Regulativs über die künftige Verleihung der
Kanenikate bereits erfüllt. Anmerkung des
Herausgebers .
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Michts dürste den frommen Wünschen
des vorigen Artikels mehr im Wege ste¬
hen , als das alte Gespenst von Aerksm -
tuen , vermöge dessen man eine bestimm¬
te Anzahl adelicher Ahnen erproben muß ,
wenn man in gewisse Domstifte aufgenom¬
men werden will .

Gleichwie der Hohe Adel den übrigen
Menschenkindern den Rang überall ab¬

laust , im Civil - und Militairstande sich
allenthalben vordrangt , allenthalben nur

befehlen , glänzen und genießen will , ss
Hat eben dieser hohe Adel auch Mittel ge¬
funden , sich der einträglichsten Kirchen -
aMter zu bemächtigen , und alle Unaöeli -

che oder nicht Altadeliche davon auszu¬
schließen .

Dieses söwenrEcht heißt Gtiftma -
DWeit - worauf man bey Ehewerbungen
so ängstlich sieht , daß die gegenseitige

Neigung bet Verlobten , wenn es nur

mit
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mit den Ahnen ( aufdem Papiere ) sei¬

ne Richtigkeit hat , gar nicht in Betrach¬

tung kömmt . Man glaubt alles erreicht

zu haben , wenn man der noch ungebohr -

iien hohen Posteritak die Aussicht ver -

schaft , sich dereinst von der Kirche für

Nichtsthun mästen zu lassen »

Ich habe gegen die Ahnenprobe , in

soweit sie bey dem Deutschen - oder Mal -

theferorden erforderlich ist , nichts einku¬
rvendem Immerhin mögen diese Ritker -

Kommenden ein Vorrecht des Adels blei¬

ben . Sie sind mit keinen wesentlichen

Pflichten verbunden ; daher schadet es we¬

der der Kirche , noch dem Staat , wenn

man nur eine gewisse Klasse von Menschen

Theil daran nehmen laßt .

Ganz anders verhält es sich mit den

geistlichen Aemtern , denn sie haben Ein¬

fluß auf Religion und Seelenheil . So

wenig als Vor Gott das Ansehen der Per¬

son gilt , und so wenig als er seinen Geist

nach Stammtafeln austheilt , so wenig
E 4 soll -
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sollten die kirchlichen Würben ein Vor¬

recht des Adels seyn . Gewohnheit , Ver¬

trage , Stiftbriefe können eine Anmassung
die eben so sehr gegen das Evangelium ,
als gegen die natürliche Billigkeit streitet ,
keineswegs rechtfertigen .

Es ist eine auffallende Ungleichheit ,
daß die reichlichsten Kircheneinkünfre bloß
von hoch - und wohlgebohrnen Faulenzern
verzehret werden , da indessen mancher

sandpfarrer kaum wie ein Domherrenkoch ,
und Kapläne schlechter als sakayen bezah¬
let werden .

Das kläglichste aber ist , daß man

aus den Domherren Bischöfe macht , das

will sagen : daß man das Oberhirtenamt ,

welches dem frömmsten , dem seeleneifrig -

sten , dem einßchrvollesten , dem thätig¬

sten , mit einem Worte , dem würdigsten

zu Theil werden sollte , Männern anver¬

traut , bey denen diese Eigenschaften mit

der Ahnenzahl oft gerade im umgekehrten

Verhältnisse stehen .
Aber



Aber wie wäre dem Unfugs abzuhel¬

fen ? — Durch zween Wege — ein¬

mal : man hebe die Ahnenprobe bey allen

Domstiften auf . Freylich werden die

reichsgraflichen und reichsfreyherrlichen

Häuser , deren Voraltern mit bey den

Kreuzzügen warenPZetter darüber schreien .

Aber , wie heißt der Mißbrauch , gegen

dessen Aufhebung nicht wäre geschrien wor¬

den ? Man hat — ohne sich durch das

Geschrei der interessirten Partheyen irre

machen zu lassen — Kloster und Brü¬

derschaften aufgehoben , die Geldausstüße

nach Rom verstopft , dem Gottesdienste

eine einfachere Gestalt gegeben , übelver -

ftandene Andachten abgeschaft , Feyertage
vermindert , der Büchercensur weitere

Schranken gesetzt u. s. w. warum sollte

man nichdauch ein unbilliges , derSeelsor -

ge nachtheiliges Monopolium mit den

Kirchendignitaten aufheben ?
Will man aber das alte Ungeheuer

ohne Schwertstreich todten , so darf man

ihm
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ihm nur bis überflüßige Nahrung entzie¬
hen und es zur Arbeit anhaken .

Daher setze man , erstens , den Er¬

trag dieser Prabenden in ein billiges Ver¬

hältniß mit den gewöhnlichen Pfarrein -

künften , und mache es , zweytens , Zum
Gesetze , daß Niemand eher , als nach

biehahrigen , eifrigen Seelsorgerdiensten ^
zu einem Kanonikat gelangen soll . Die

Konkurrenten mit 8 und mehr Ahnen
werden von selbst wegbleiben . Unterzie¬
hen sie sich aber der allgemeinen Beding -

niß : so sollen sie im Weinberge des Herrn

herzlich willkommen seyn !
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